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man zieht Schuhe und Strümpfe aus, so mag es gekommen

sein, dass man dieser Schnecke erst jetzt gewahr wurde.

Ich habe dieselbe meinem damaligen Excursionsgenossen

Herrn Apfelbeck, freundlich dedicirt, der sich besonders auf

entomologischem Gebiete um die Erforschung Bosniens er-

folgreich bemüht.

Ist Helix pomatia in Norddeutsch land einheimisch?

Von Prof Dr. E. v. Ma r t e n s.

(Aus: »Naturwissenschaft!. Wocliensclii'.« III. 3.)

Helix pomatia L. , die Weinbergsschnecke, auch provin-

ziell Deckelschnecke genannt, ist die giösste der in

Deutschland vorkommenden Landschnecken, ausgewachsen

durchschnittlich 3—4 cm in allen drei Dimensionen, daher

nicht wohl zu übersehen, wo sie vorkommt, und die einzige

welche, wenigstens an einigen Orten, als Handelsgegenstand

gesammelt und versendet wird , da sie als Delikatesse,

namentlich in katholichen Ländern als Fastenspeise gilt.

Ihre nächsten Verwandten linden sich in Süd- und West-

Europa, in Deutschland steht sie allein und weiter nach

Norden findet sie bald ihre Grenze , da sie schon in dem

nördlichen Theil von England, ganz Schottland, ganz Nor-

wegen mit Ausnahme von Christiania , in der grösseren

Hälfte von Schweden (nördlich von Upland), sowie in Russ-

land nördlich von Livland und Moskau nicht vorhanden

ist. In Süd- und Mitteldeutschland ist sie im allgemeinen

überall häufig, es dürfte da kaum eine Quadratmeile geben,

auf der sie nicht leicht und in Mehrzahl zu finden wäre,

in der norddeutschen Ebene dagegen ist sie nur da und

dort vorhanden, wohl in allen Provinzen, aber doch inner-

halb jeder nur an bestimmten einzeln zu nennenden Orten,

nicht durchweg verbreitet, namentlich in Gärten, Park-

anlagen und überhaupt in der Nähe menschlicher Woh-
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nungen. Aehnlich verhält sich in der norddeutschen Ebene

auch Helix nemoralis , indem sie hauptsächlich in Gärten

und Parkanlagen , nicht in Wäldern sich findet , während

die ihr nahe verwandte, aber weiter nach ¥orden und

weniger weit nach Süden verbreitete H. hortensis und in

noch höherem Grade H. arbustorum ebensowohl auf von

Menschen umgeschaffenem Kulturboden als im "Wald und

Sumpfland vorkommen. Der Gedanke liegt daher nahe, dass

die letzten beiden ursprünglich , d. h. schon vor dem
Menschen und unabhängig von ihm hier einheimich seien,

H. pomatia und nemoralis dagegen ihr Vorkommen in der

norddeutschen Ebene nur der Einwirkung des Menschen

verdanken. Betreffs der H. pomatia darf man namentlich

daran denken, dass sie vor der Reformation als Fastenspeise

eingeführt worden sei und von den Klostergärten aus sich

verbreitet habe.

Für die nördlichen l^achbarländer Deutschlands, von

den russischen Ostseeprovinzen bis England
, liegen hierfür

deutlichere Hinweise und Ueberlieferungen vor, als für

Norddeutschland selbst. Ihr Vorkommen ist dort noch

mehr zerstreut und vereinzelt, auf Schlossgärten u. dgl.

beschränkt ; für Kurland hob schon Seh renk 1 848

hervor, dass sie „besonders in der Nachbarschaft früherer

Klöster" vorkomme , dasselbe bestätigt mir der Akademiker

Dr. Friedrich Schmidt für die Insel Oesel ; für die

Gegend von Riga findet sich bei Berg 1874 die Angabe,

dass sie früher in mehreren Parks recht zahlreich gewesen

und von Herzog Peter (1769 —95) dahin verpflanzt worden

sei; auch Karl Koch (1843) und Gerstfeld 1859

nehmen an, dass sie in den russischen Ostseeprovinzen

eingeführt sei. Auf der Insel Born ho Im fand sie Poulsen

(1844) in Gärten und sagt, dass sie vor etwa 20 Jahren

von Kopenhagen her eingeführt worden sei. In Schweden soll

sie nach Wi kström von König Friedrich I (reg. 1720 —1742)
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aus Deutschland nach Stockholm verpflanzt worden sein

(Westerlund Sveriges Landmollusker 1865 Seite 59), Nilsson

kannte sie 1822 ausser von Stockholm nur noch aus dem

botanischen Garten von Lund und einigen Gärten vornehmer

Männer in Schonen; „extra hortos nullibi apud nos" fügt

er ausdrücklich hinzu ; dasselbe bestätigen im Wesentlichen

Malm (1851, mit Einer Ausnahme und 1855), Hartman
1867 und Westerlund in seinen verschiedenen Schriften-,

auf der Insel Gotland wurde sie von Lind ström 1868

nicht gefunden. In Dänemark kannte sie 0. Fr. Müller
1774 nur aus dem Garten des Fräuleinstifts der alten

Hauptstadt Roeskilde und von den Wällen Kopenhagens

und er setzt ausdi'ücklich hinzu, dass sie dort zu seiner

Zeit im Winter gesammelt und von den Vornehmeren

gegessen werde; Mörch fügt 1864 nur hinzu, dass sie in

den meisten Herrengärten und sicher wohl bei allen früheren

Klöstern im ganzen Lande vorkomme. In England
gehen die Ansichten der conchyliologischen Schriftsteller

auseinander; der älteste, Martin Lister, 1678, gibt

keinen Anhaltspunkt, weder dafür, noch dagegen, die

nächstfolgenden aber, D'Acosta 1778 und Montag u

1803, halten sie entschieden für eingeführt und geben an,

der erstere ausführlicher, dass sie um die Mitte des

vorhergehenden Jahrhunderts (des siebzehnten) durch den

Lebemann Charles Howard aus Italien in die Graf-

schaft Surrey, südlich von London, verpflanzt worden sei,

nennen auch noch andere Herren, die sie mit mehr oder

weniger Erfolg weiter verbreitet hätten ; dasselbe wiederholt

auch G. Joh n s t n in seiner Einleitung zur Conchyliologie

(1851 übersetzt von Bronn 1853. S. 41), indem er zugleich

aus alten Kochbüchern nachweist, dass auch in England

früher Helix pomatia auf die Tafel kam. Die neueren

Spezialisten dagegen, Forbes und Hanley 1853 und

GwynJeffrevs 1862 betrachten übereinstimmend Helix
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pomatia als ursprünglich einheimisch in den südlichen

Kreidegegenden Englands; die Gründe, welche sie anführen,

wenden sich aber nur gegen die Annahme einer Einführung

durch die Römer, indem sie hervorheben, dass sie an manchen

Orten fehle, die als römische Niederlassungen bedeutend

waren, wie z. B. Wroxeter, York u. a. , und dass in

Mittelitalien Helix pomatia nicht vorkomme. Entscheidend

sind diese Einwendungen nicht, da die Schnecke auch aus

Oberitalien oder Gallien, wo H. pomatia lebt, konnte ein-

geführt werden und sehr wohl die Versuche an klimatisch

günstigen Stellen gelingen , an anderen misslingen konnten,

wie wir auch heutzutage absichtliche Akklimatisierungs-

versuche mit derselben Art an einem Orte mit , an einem

andern ohne Erfolg gemacht sehen. Wenn auch die

einzelnen Daten noch viel zu wünschen übrig lassen, so

bleibt doch aus der Zusammenfassung der russischen,

skandinavischen und englischen Angaben der Gesammt-

eindruck der Wahrscheinlichkeit für absichtliche Einführung

oder wenigstens wesentliche Verbreitung durch Menschen

zurück.

Für Norddeutschland wird die Entscheidung dadurch

noch viel schwieriger, dass hier ein breiter Landeszusammen-

hang mit dem Gebiet zweifellos einheimischen Vorkommens

besteht und die üeberlieferung viel spärlicher ist; das

Einzige , was dem Unterzeichneten bekannt geworden , ist

die Mitteilung von E. BoU (Archiv des Vereins der Freunde

der Naturgeschichte in Mecklenburg, Heft 4, S. 51, S. 57)

:

»Mündlichen Ueberlieferungen zufolge soll diese essbare und

früher viel als Delikatesse verspeiste Schnecke nicht ein-

heimisch, sondern eingeführt sein. Bestimmt erwiesen ist dies

aber nur für Ludwigslust, wo sie erst gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts im herzoglichen Küchengarten aus-

gesetzt ist ; in jenem Garten ist sie jetzt zwar wieder ver-

schwunden, aber einzelne ihrer Nachkommen halten sich
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noch in dem anstossenden Schloss^arten auf. Jetzt wird

weder diese Art noch irgend eine andere einheimische in

Mecklenburg gegessen.« Als Beispiele aus unserer näheren

Umgebung für das Vorkommen an Stellen früherer Klöster

möge hier aus eigener Erfahrung erwähnt werden, dass

zwischen 1850 und 1860 die Berliner Naturforscher, wenn

sie Helix pomatia haben wollten , eine Exkursion nach

Weissensee machten, das eine alte Klosterstelle ist, sowie

dass diese Schnecke häufig in dem alten Garten des Klosters

Chorin (zwischen Eberswalde und Angermünde) lebt und

auch bei Lehnin gefunden worden ist ; ferner die Angabe

0. Reinhardt's in den »Abhandl. d. naturwiss. Vereins

in Magdeburg«, Heft 6, 1874, S. 27, wonach sie in un-

mittelbarer Nähe Magdeburgs nicht gesehen wurde, aber ein

Exemplar bei einem Bau in der Margarethenstrasse daselbst

mehrere Fuss tief in der Erde gefunden wurde, wo in

früherer Zeit ein Kloster gestanden. Aehnliche Beispiele

mögen anderswo sich finden. Zunächst ergibt sich aber

daraus doch nur, dass Helix pomatia in den Klostergärten

gehegt wurde, noch nicht, dass sie erst durch die

Mönche eingeführt worden ist. Das Vorkommen vorzugs-

weise bis ausschliesslich in Gärten und bei alten Wohn-

stätten, namentlich Schlössern, lässt sich von Bremen bis

Königsberg in den bezüglichen Molluskenverzeichnissen

verfolgen (s. Borcherding, Abhandl. d. naturw. Vereins

in Bremen, VIII, 1883 und Kleeberg, dissert. 1828 »extra

hortos in Borussia orientali nullibi vidi«), aber auch dieses

lässt sich auf doppelte, einander entgegengesetzte Weise

erklären. Einerseits kann man annehmen, dass der Mensch

sie in seine Ansiedlungen gebracht habe, andererseits darf

man nicht vergessen, dass eine Thier- oder Pflanzenart an

ihrer klimatischen Verbreitungsgrenze öfters nicht, im ein-

zelnen wohl nie, in einer zusammenhängenden Linie ab-

bricht, sondern sozusagen weit zerstreute natürliche Vor-
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posten hat, eben da, wo besonders günstige, örtlich be-

schränkte Umstände ihr den Kampf ums Dasein gegen das

Klima, in unserem Fall wohl speciell gegen die Winterkälte,

erleichtern (bei mehreren neueren Akklimatisatiousversuchen

wird berichtet, dass die Schnecken den nächsten Winter

nicht überlebten), und solche günstige Oertlichkeiten haben

eben auch die Menschen bevorzugt, namentlich die Gründer

von Klöstern und Schlössern.

Aber auch nicht überall in Norddeutschland trifft die

Regel zu, dass sie nur in nächster Nähe menschlicher

Wohnungen vorkomme; schon Kleeberg hat 1828 bemerkt,

dass sie wohl in Ostpreussen nie ausserhalb der Gärten,

aber in Westpreussen in Wäldern vorkomme; dasselbe

bestätigt Hensche 1861 und Dr. Aur. Krause schreibt

mir in Bezug auf Berlinchen in der Neumark, dass sie dort

im Umkreis von ca. 2 Meilen sehr verbreitet sei , an Seen

und Wiesenufern, auf Aeckern und von Laubwald um-

schlossenen Gemüsefeldern , ebenso bei Bromberg in den

mit Laubwald bestandenen schluchtenreichen Abhängen der

Uferwände des Weichseithaies und des alten diluvialen Strom-

thales, das jetzt von der Brahe und dem Bromberger Kanal

durchzogen wird. Auch in den Kalksteinbrüchen von Rüders-

dorf ist sie nicht selten. Sie scheint demnach in Nord-

deutschland, als an der Grenze ihrer Verbreitung befindlich

wählerischer in Beziehung auf den Boden zu sein , als in

Mittel- und Süddeutschland; Sand und Kiefernwälder meidet

sie, aber im Laubholz und auf Kalkboden ist sie zu finden,

mag das nun ihr von der Natur oder von den Menschen

(Parkanlagen, Mauern mit Kalkmörtel) geboten werden.

Entscheidend gegen die Einführung durch Mönche (oder

Römer) würde es sein, wenn sich die Schnecke in vor-

geschichtlichen Fundstätten oder geologischen Ablagerungen

nachweisen Hesse. Sandberger (Land- und Süssw.-Conch.

der Vorwelt, 1870—75, S. 852 und 927) nennt H. pomatia
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aus Mittel- und Ober-Pleistocän-Schichten in Schwaben und

Thüringen, gleichzeitig mit dem Mammut, aber nicht aus

dem Diluvium der norddeutschen Ebene und auch seitdem

ist sie daselbst meines Wissens weder mit menschlichen

üeberresten aus voi-geschichtlicher Zeit, noch unabhängig

davon gefunden worden —nur im Moselthal des südlichen

Belgien, Provinz Namur (Zeitschr. d. geol. Gesellsch., 1880,

S. 508). Sie ist also höchst wahrscheinlich in Norddeutschlaud

später aufgetreten als in Mittel- und Süddeutschland, später

als die circumpolare, d. h. mit Nordamerika und Sibirien

gemeinsame Tierwelt, zu welcher Bär, Wolf, Fuchs und

Vielfrass, Mammut, Elch und Wisent, sowie viele unserer

Süsswasserschuecken (Limnaea, Physa, Paludina) und kleinen

Landschnecken (z. ß. Helix pulchella, ruderata, Cionella

lubrica, Pupa muscorum, Vitrina) gehören. Damit stimmt

auch, dass Helix pomatia mit den ihr nächstverwandten Arten

eine Amerika fremde, auf Mittel- und Süd-Europa nebst

Vorderasien beschränkte Grrnppe der Untergattung (Pomatia)

bildet, also für Deutschland im Ganzen eine südliche. Wann
die ersten in die norddeutsche Ebene herabgekommen, ob

vor oder nach Varus, Karl dem Grossen oder dem heiligen

Ansgar, ob durch die Ströme bei Hochwasser lebende Tiere

oder entwickelungsfähige Eier herab- und angeschwemmt

(wie Helix silvatica vom Jura längs des Rheins bis Karlsruhe

und Worms, H. villosa von den bayerischen Alpen längs

der liier und des Lechs bis Ulm und Augsburg) oder von

Menschen absichtlich eingeführt, ob das eine und das andere,

das lässt sich nach dem gegenwärtigen Stand unserer Kennt-

nisse nicht mit Sicherheit entscheiden; für die Schnecke

selbst war das eine ein Zufall wie das andere, sie siedelte

sich an und dehnte damit ihren Verbreitungskreis aus, wo

sie in hinreichender Individuenzalil, auf welche Weise es

auch sei, hingelangt und hinreichend günstige Verhältnisse

im ganzen, eins ins andere gerechnet, gefunden um sich
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erhalten und vermehren zu können. Das ist im allgemeinen

die Verbreitungsweise der Tier- und Pflanzenarten und die

Wahrscheinlichkeitspricht dafür, dass die Menschen, beziehungs-

weise namentlich die Mönche im eigenen Interesse ihr dabei

an manchen Orten wesentlich geholfen haben.

Diagnose einer neuen Area.

Von W. Kobelt.

Area (Anomalocardia) d'Orbignyi n.

Concha minor trigona, ventricosa, solida, crassa, vix in-

aequivalvis, parum inaequilatera, sectione eximie cor-

diformi , alba , epidermide tenui fusca decidua induta,

radiatim costata, costis 27 —28 plano-convexis, quam

interstitia latioribus, anterioribus et medianis usque

ad anguluin obtusum ex umbone decurrentem distincte

granosis, grauis confertis trausversim compressis. Margo

superior brevis, ante et pone umbonem vix prominens

strictus, antice angulatim leviter productus; anticus

et ventralis rotundati, posticus oblique rotundato-trun-

catus. Umbones alte prominentes, involuti, apicibus

approximatis obtusis; area rhomboidea, brevis, haud

sulcata, limbo angusto libero. Cardo dentibus numerosis

obliquis. Latus internum laeve, album, margine valde

dentato.

Long. 24, alt. 25, crass. 24 mm.

Hab. litora Indiae occidentalis.

Nach brieflicher Mittheilung von Edgar A. Smith,

welcher das Originalexemplar vergleichen konnte, ist dies

die Area bicors d'Orbigny, nicht aber die gleichnamige

Jonas'sche Art, von welcher sie sich ausser durch das Vater-

land durch die reiche Sculptur und die viel schwächer aus-

geprägte Kante genügend unterscheidet.


